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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjahr!, in Eolothurn Fr. Z KV k.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Herausgegeben von einer kaihntischen Hesessschast.

Verlag und Tradition l Scherer'sche Buchhandlung in Sokotfiurn.

54. den 6. àli. 1859.

Almmmnent für das zweiîe Semester.

WM- Mit dem 1. Juli beginnt ein neues Halb-

jahrs-Abonnement auf die „Schweizerische Kirchen-

zeitung." Wir ersuchen um frühzeitige Bestellungen,

um unsere Leser richtig bedienen zu können.

Die LiMtillii der „Schwchmschen RiräMeitiuig."

Aktenstück zur schweizerischen Staatskirchenge-
schichte der Gegenwart.

Münster, den 1. Juni 1859.

à den hohen Zrosien Rath des àntmm lluzern.

Hechgeachteter Herr Präsident!
Hochgeachtete Herrn!

Die unterzeichneten Inhaber von Canonicaten an

dem Collcgiatstiftc zu Bero-Münster befinden sich in der

unangenehmen Lage, bezüglich ihres Einkommens bei der

obersten Landcsbchörde Neclamationcn erheben zu müssen.

In Folge des Concordats vom 19. Hornnng 1806,
welches Schultheiß und Kleiner Rath des Kantons Luzern
mit dem damaligen Bischof von Constanz abgeschlossen ha-

ben, wurde dem Stifte Münster für die Zukunft die aus-

schließlich? Bestimmung gegeben, den Geistlichen bei eintrc-

tender Ilnvermögenheit zur Seclsorge eine Ruhestätte und

Versorgung zu gewähren. Diesen Zweck hat das Stift
s either behauptet, und die obersten Behörden haben bei ver-

schiedencn Anlässen und wiederholt sich dahin ausgespro-

chen, daß es ein Zufluchtsort sein soll für diejenigen Geist-

lichen, welche ihr Wirken der Scelsorge gewidmet und die

Tage und Kraft ihres jugendlichen und männlichen Alters
in ihrem Bernfe zum Nutzen und Frommen der Menschheit

aufgezehrt haben.

Mit Rücksicht auf diese Bestimmung des Stifts und
in der Absicht, den auf dasselbe beförderten Geistlichen ein

standesgemäßes und sorgenfreies Auskommen zu sichern,
wurde damals der Jahresgchalt eines Chorherrn auf 1400
Franken alte Währung (2000 Fr. neue Währung) festgc-

setzt, und bis zum Jahre 1855 jedem Canouieat an-sge-

liefert. Von da an hat jedoch der hohe Regierungsrath
eine Schmäkcrnng des Einkommens für diejenigen Geistli-
chen eintreten lassen, welche seither auf Canonicate besör-

dert worden sind.

Es gibt daher gegenwärtig an dem Stifte Münster ein

zweifaches Besoldungssystcm. Die vor l855 gewählten
Chorherrn beziehen den seit 1806 hergebrachten Betrag von
2000 Fr. neue Währung, während den nacb 1855 auf
Münster versetzten Präbendaren nur ein Jahresgehalt von
1720 Fr. neue Währung verabfolgt wird. Gegen diese

Schmälerung ihres Einkommens haben die unterzeichneten

neuern Chorherrn schon unterm 5. Herbstmonat 1856 und
3. Herbstmonat 1857 bei der hohen Regierung Beschwerde

geführt, und an dieselbe das Ansuchen um Vcrabsolgung
eines Einkommens von 2000 Franken gestellt.

Unterm 17. December 1855 wurde indessen das dies-

fällige Gesuch abgewiesen und diese Abweisung auch in der

Regierungs-Schlußnahme vom 23. Juni 1858 festgehalten.

Die Art und Weise der Begründung dieser beiden ab-

weisenden Bescheide läßt außer Zweifel, daß dieselben we-

niger auf Rcchtsgründen als auf Gründen der Convenienz

beruhen. Haben die Unterzeichneten ihre Austellungsacten,
worin ein Jahrcsgehalt von 1720 Fr. (neue Währung)
stipulât ist, nicht zurückgewiesen, so haben sie damit kei-

neswegs auf das Recht verzichtet, dasjenige Einkommen

zu reclamiren, das ihnen nach Maßgabe einer fünfzigjäh-
rigen durch Beschlüsse der obersten Behörden statnirteu

Ordnung gebührt.

Gleichwohl scheint der hohe Regicrungsrath von der

Ansicht auszugehen, es beruhe die dermalige Stellung der
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Unterzeichneten auf einem Vertragsverhältnisse, welches für

Letztere insofern bindend sei, als sie im Bewußtsein der

Größe des Einkommens die betreffenden Cauonicate ange-

treten haben. Allein die Unterzeichneten haben sich um

die erledigten Canonicate beworben und sind damit betraut

worden, ohne daß sie noch zum Voraus den Inhalt des

Ernennungsactes kannten. Die Wahl und deren Annahme

kann überhaupt nicht als ein Vertragsgeschäft angesehen

werden; es widerspricht jedenfalls der Natur und Würde

des Canonicats, also dasselbe nach den Grundsätzen des

Dienstvertrags behandeln zu wollen. Auch darin darf eine

Rechtfertigung der Reduction des Einkommens nicht gesucht

werden, daß ein vakantes Canonicat jeweilen zahlreiche

Bewerber findet. Lediglich sollen Gründe des Rechtes und

der Billigkeit entscheiden.

In rechtlicher Beziehung sind folgende Momente maß-

gebend. In Vollziehung des Concordats vom 19. Hornung

1806 wurde das jährliche Einkommen eines Canonicats aus

1400 Fr. (alte Währung) festgesetzt. (Regierungsschluß-

nähme vom 28. Heumonat 1806.)

Zwar wurde unterm 14. Christmonat 1806 verfügt,

daß die Canonicate an der Stelle der frühern Carenzjahre

künftighin von ihrem Einkommen jährlich 150 Fr. an die

Stiftsfabrik auszureichen haben.

Allein unterin 2. August 1815 wurde diese Verfügung

wieder ausgehoben und den Stistsherrn das volle Einkorn-

men von 1400 Fr. alte Währung vom Jahre 1812 an

wieder verabfolgt.

Den 30. November 1838 wurde in Anwendung des

Concordats vom 19. Februar 1806, und in Erledigung

einer von sämmtlichen concordatsgemäß besoldeten Chor-

Herrn an den Großen Rath gerichteten Bittschrift vom Klei-

nen Rath beschlossen, daß künftighin ein Chorherr nebst

bescheidener BeHolzung ein Einkommen von 1400 Fr. alte

Währung zu beziehen habe.

Im Jahre 1842 wurde die Verwaltung des Stifts zu

St. Michael in Münster auf's Neue geregelt... Zu dieseni

Zwecke erließ der hohe Große Rath unterm 9. März ein

umfassendes Reglement, welches im § 16 die Besoldung
der Begründeten festsetzt. Daselbst heißt es:

„Die in Gemäßheit der Uebereinkunft in geistlichen

„Dingen erwählten und in Zukunft zu wählenden Chor-
„Herrn beziehen nebst Wohnung und bescheidener BeHolzung

„ein Einkommen von 1400 Fr. (a. W.)"
Der daherige Großrathsbcschluß steht bis zur Stunde

in voller Kraft und ist deshalb der hohe Regierungsrath
in vorkommenden Fällen daran gebunden.

Hat auch der Regierungsrath unterm 25. August 1852
ein neues Reglement über die Verwaltung des Stifts Bero-

Münster erlassen, das vom hohen Großen Rath den 4.

Herbstmonat 1852 genehmiget worden ist, so werden dar-

in die Besoldungsverhältnisse der Chorhcrrn nicht berührt,
und ist deshalb in diesem Punkt der angeführte Großraths-
Beschluß vom 9. März 1842 unbedingt maßgebend.

Darüber kann um so weniger ein Zweifel walten, als
in den neuern Reglementeu wesentlich nur die Staatsver-

waltung, unter welche das Stift gegellt worden ist, organi-
sirt wird, und die Artikel des frühern Reglements, so weit

sie die Besoldungsverhältnisse der Chorherren betreffen, darin

jedenfalls nicht aufgehoben worden sind.

Die Nichtigkeit dieser Ansicht ergibt sich selbst aus
einem Regierungsbeschluß vom 21. Herbstmonat 1853,
worin zugestanden wird, daß in Folge der Uebereinkunft
in geistlichen Dingen vom Jahre 1806 das Einkommen

der später erwählten Chorherren neben einer Wohnung und

bescheidener BeHolzung auf 1400 Fr. a. W. fixirt worden

sei, und worin sogar für billig erachtet worden ist, eine

Aenderung in den materiellen Pflichten der Canonicate ein-

treten zu lassen, nachdem gerade durch das Concordat eine

Schmälerung der materiellen Rechte derselben herbeigeführt
worden war. Aus bisher augeführten Beschlüssen und

Verordnungen, welche sämmtlich auf dem Concordat von

1806 beruhen, ergibt sich zur Evidenz, daß das Einkommen

eines sogenannten Concordats - Chorherrn auf 1400 alte

Franken oder 2000 neue Franken gestellt worden ist, und

daß demnach auch die Unterzeichneten, welche ebenfalls Con-

corbats-Chorherrn sind, ein Recht auf dieses Einkommen

haben.

Jedenfalls konnte es nie in der Macht des h. Regie-

rungsraths liegen, den sachbezüglichen Großrathsbeschluß

vom 9. März 1842 von sich aus abzuändern, und dadurch

eine Ungleichheit in der Besoldung einzuführen, während
alle Concordats-Chorherrn, ohne Unterschied, wie die glei-
chen Pflichten, so auch die gleichen Rechte haben sollen.

Falls der angeführte Beschluß vom 9. März 1842 nicht

mehr maßgebend sein sollte, so konnte er nur durch den

hohen Großen Rath selber aufgehoben werden, was indessen

bis jetzt nicht geschehen ist.

Ueberhaupt ist es nicht Sache des Regierungsraths das

Einkommen der Begründeten von sich aus zu bestimmen,

sondern es steht diese Befugniß nur dem h. Großen Rath zu.

Wie die Unterzeichneten ein Recht haben, in ihrem Ein-
kommen den ältern Concordats-Chorherrn gleichgestellt, und

daher auf 2000 Fr. angewiesen zu werden, so ist diese

Gleichstellung ohnehin schon ein Gebot der Billigkeit.
Stehen sich dieselben in ihren Pflichten gleich, so ist nicht

einzusehen, wie sich eine Ungleichheit in ihren Rechten be-

gründen lassen sollte. Die jüugern, wie die ältern Ca-
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noniker stehen in'bürgerlicher nnd gesellschaftlicher Beziehung

in gleichen Verhältnissen; an alle macht das Leben die

gleichen Anforderungen, daher kein Grund vorhanden ist

in Rücksicht ihrer Besoldung einen Unterschied zu statuiren.

Ein solcher Unterschied tritt aber ein, wenn die regierungs-

räthlichen Beschlüsse vom 17. December 1856 nnd vom 33.

Zum 1858 den seit 1855 gewählten Chorhcrrn nicht das

durch Großraths-Beschluß stipulirte Einkommen von 2666 Fr.
verabfolgt wird.

Vergleichen wir aber noch den Anstelluiigsact eines ältern,
Concordats-Chorherrn mit demjenigen eines neuern, so

springt die Differenz in den beiderseitigen Besoldungsver-
Hältnissen um so mehr in die Augen, als gar kein An-
knüpfungspunkt gegeben ist, aus dem sich die Abweichung
in der Behandlung des Einen und des Andern erklären

ließe. Der eine wie der andere Ernennungsakt stellt sich

auf die Uebereinkunft in geistlichen'Dingen vom Jahre
1865, und sichert den Präbenden ein concordatsgemäßes
Einkommen. Dasselbe beträgt aber für dje Einen 2666 Fr.,
während dem Andern nur 1726 Fr. zugeschöpft worden.
Nur diese Ungleichheit an und für sich, abgesehen von der

Rechtsverletzung, die nach unserer Ansicht darin gefunden
werden muß, hat etwas dermaßen Verletzendes, daß schon

aus Gründen der Klugheit davon abgegangen werden sollte.
Wir glaubten die ihrer hohen Behörde schuldige Rück-

ficht außer Acht zu setzen, wenn wir unser gerechtes Be-

gehren noch weiter begründen wollten. Namentlich, kaun
es uns nicht einfallen, die ökonomischen Verhältnisse des

Stifts, oder den Umstand der geistlichen Kasse hier
erörtern zu wollen. Die jüngsten Staatsverwaltungsbe-
richte belehren uns, daß es keiner Reduction unseres con-

cordatsgcmäßen Einkommens bedarf, um das Stift in den

Stand zu setzen, seine allseitigen Verpflichtungen zu er-

füllen, abgesehen davon, daß das Stiftvermögen in erster

Linie dem Stiftszwecke dienen, und daher den Beneficiatcn
ein standgcmäßes Auskommen sichern soll. Bei den Heu-

tigen Verhältnissen aller nothwendigen Lebensbedürfnisse
wird es aber immerhin noch ein bescheidenes Maß genannt
werden müssen, wenn ein im Dienst der Seelsorge ergrau-
ter Priester, der mit allen Gebrechlichkeiten des Alters zu
kämpfen hat, ein Jahreseinkommen von 2666 Fr. bean-

spricht.
Die Unterzeichneten zweifeln darum keinen Augenblick,

Hochderselbe werde ihre Ansprache gerechtfertigct finden
und in Würdigung aller Verhältnisse den h. Regierungs-
rath anweisen, den Petenten das concordatsgemäße Ein-
kommen von 2666 Fr. nach Maßgabe des Großrathsbe-
Schlusses vom 9. März 1842 zu verabfolgen, und zwar
seit der Zeit ihrer Ernennung auf die betreffenden Canoni-
cate, sowie für die Zukunft.

Inzwischen benutzen diesen Anlaß, Hochdieselben aus-

gezeichneter Hochachtung und Ergebenheit zu versichern;*)

(Folgen die Unterschriften.)

k St.Gallen. (Mitgeth.) Liturgische Wünsche.

Im „Pastoralblatt" zur Sion (Nr. 25) heißt es, daß bei

Ausstellung des Hochwürdigsten Gutes nach dem Versikel

„Uanem clo ewlo" kte. das vomwus vobiseum nicht ge-

sungen, sondern sogleich die Oration gebetet werden solle;

serner, daß deßungeachtet in den Diöcesan-Ritulien Ver-

schiedenheit herrsche. Endlich ist noch die Frage beigefügt,
ob beim Wettersegen eorsm Uxpostto das Lit Nomen ete. ete.

auszulassen sei? und wird bejaht.

So große Verschiedenheit herrscht auch in dem kleinen

St. Gallischen Bisthum, wo ohnehin noch drei verschiedene

Benedictionale gebraucht werden, das alte St. Gallische,

das Constanzische und das Churerische. Abgesehen von

diesen drei Benedictionalen macht es jeder Pfarrer, ja jeder

Geistliche, wie ihm beliebt. Der Eine betet z. B. beim

Wetftrsegen nur das Lit Nomen ete. und ^.àjutorium etc.

und sodann die Leneàtio ete., der Andere fügt noch das

UominuL vobiseum, und wieder ein Anderer auch das

Domini oxaucki Kto.; ein Vierter sogar noch Dremus hinzu.
Wieder ertheilt einer die Deneàietio mit dreifachem Kreuze,

ein Anderer mit nur einem Kreuze. Welcher hat Recht?

Wohl hat man auch schon darüber gesprochen; allein nicht

einmal in einem Capitel sich geeinigt und von Oben her

ist bishin, meines Wissens, keine Instruetio mitgetheilt

*) Wenn man diese Besoldungsfrage der Chorherren in Münster
näher betrachtet, so stößt man unwillkürlich auf die Frage: Ist
es human, gegenüber ehrwürdigen Greisen, ist es gerecht, gegen-
über abgearbeitete» Veteranen, ist es christlich, gegenüber im

Dienst Gottes ergrauten Priestern, zu verfahren, wie es in der

genannten Frage vom Staate geschieht, vom Staate, der nicht
Eigenthümer und nicht einmal anerkannter Verwalter des Stifts-
Vermögens, während das Chorherrnstift Eigenthümer ist; von dem

Staat, der im Constanzervcrtrag von l80ö sich unter Anderm zu
folgendem, zunächst nur die Pfarreien, aber im weitern Sinne auch

alle Pfründen und besonders Alterspfründen betreffenden Artikel
verpflichtet hat: Abschn. VlII. Art. 7 „ die Regierung wird
„es sich angelegen sein lassen, diese Classen (der Besoldung) nach

„Möglichkeit zu erweitern, und diesen Besoldungsmaßstab in be-

„sondern Fällen mit den beträchtlich abweichenden
„Fruchtpreisen wieder in ein richtiges Verhältniß
„zu setzen." Die Schlußnahme aber, mit dem die Regierung
ohne Großrathsbeschluß Anno t8SS plötzlich anfing, den neuge-

wählten Chorherrn die Verpflichtung abzufordern, mit t720 Fr.
zufrieden zu sein, hat sie nicht Etwas Aehnliches gesagt, wie

wenn ein Reicher einem alten oder kränkelnden Menschen auf Ver-

langen Geld leihen will, aber so, daß er ihm nur t72l> Fr. gibt
und der Empfänger gleichwohl ihm danken sollte, als hätte er

20l>0 Fr. empfangen?
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worden. Es macht diese Verschiedenheit keinen guten Ein-
druck aufs Volk, indem es bald heißt, unser Pfarrer, Cap-

lan läßt Gebete aus; oder sagt: „Unser Herr ist frömmer,
als der und jener, er betet Alles." Es wäre daher, um

mit dem Verfasser jenes Artikels zu reden, sehr zu wünschen,

daß in diesem Punkte eine einheitliche Praxis in unsrer

Diöcese herrschen würde.

n Wallis. Der 24. Juni — St. Johannistag —

war für die Pfarrei Bellwald ein Tag des Schreckens und

des Jammers. Das Volk war eben zum nachmittägigen

Gottesdienste in der Kirche versammelt, als unter entsetz-

lichem Krachen der Blitz in die Kirche einschlug, den Pfarrer,
der eben zum Altare trat, zu Boden warf, daß er besin-

nungslos fortgetragen werden mußte, und von da zurück

auf die Orgel zuckte, einen der Sänger (Clemens Clausen)

tödtete, den andern betäubte und zur Kirchthüre hinaus in
die Erde fuhr. Der Blitzstrahl erreichte die mit Blech be-

schlagene Thurmspitze, riß immer je das andere Blatt auf,

fuhr den Thurm hinunter ins Chorgcwölbe und zurück

auf die Orgel Der Hochaltar und die Gesimsen sind be- '

deutend beschädigt; die Chorfenster sind gänzlich zerstört,

die Orgel liegt zertrümmert, da viele Pfeifen geschmolzen,

die andern durch fürchterliche Erschütterung auseinander-

gerissen sind. Auch die Thurmuhr ist beschädigt, und die

Stelle, wo der Hammer auf die Glocke schlug in der Größe
eines Zweifrankenstückes erngeschmolzen. Der Schreck' und

die Betäubung des guten Volkes läßt sich kaum denken,

weniger noch beschreiben. An vielen Kleidern waren die

Nähte losgetrennt und die Schuhriemen verbrannt. Schon

vor einem Jahre hatte da der zuckende Strahl einen Be-

such gemacht, ohne jedoch verheerende Spuren zurückzulassen.

Dieses Mal ist der Schaden beträchtlich, und Bellwald,
das schon große Auslagen zur Ausbesserung des Pfarr-
Hauses und der Kirche gemacht hat, muß bedeutende Opfer

bringen, um den angerichteten Schaden gutzumachen. Das

Erste wäre wohl einen Blitzableiter zu errichten, um ferneres

Unglück zu verhüten.
A- Solotburn. Ueber die Sonntagsenthcili-

gung, wie sie leider im hiesigen Kanton im Schwung ist,

bringt ein öffentliches Blatt folgende Angaben: Schon im

Jahr 1847 hat die gesammte Geistlichkeit des Kantons all
die abgetretene Regierung die Bitte gestellt, um hoheitlichen

Schutz gegen öffentliche Euthciligung.der Sonn- und Feier-

tage; auch der verstorbene Bischof ist dafür eingekommen;
aber Alles umsonst! Auch bei der neuen Verfassungsrevi-
sion und seither ist der Wunsch der Geistlichkeit, des Hochw.

Bischofes und des besser denkenden Volkes hiefür laut ge-

worden.. Aber Alles umsonst! Woche für Woche wird bald

in diesem bald in jenem Dorf und Wirthshalls zu halten-
der Sonn- und Feiertags - Tanz ausgekündet. Zur Em-

pfehlung einer Badwirthschaft des Kantons wnrde sogar

ausdrücklich gesagt: „Zu bemerken ist, daß alle Sonntage

Tanz abgehalten wird." — Am Pfingstmontag war Tanz
in der Bierbrauerei Bargezi, dabei wurde der Neffe des-

selben mit Messerstichen tödtlich verwundet (ist seither ge-

storbeu). Auf den 29. Juni, Peter und Paulsfest, ist da-

selbst wieder Tanz ausgekündet. Ein Protestant des aar-

gauischen Wiggernthalcs rügt im radicalcn Oltner-Wochcn-

blatt, daß am hl. Auffahrtstagc in Rothacker (Solo
thurn) getanzt worden und der rcformirten Bevölkerung des

Aargau die beste Gelegenheit geboteil werde, an Sonn- und

Feiertagen im Kanton Solothurn, den in den Fabriken so

sauer verdienten Batzen leichtsinnig zu „verbutzeu." Ebenso

soll sich die Basellandschaftliche Geistlichkeit beklagen, daß

durch den sonntäglichen Tanz in einem benachbarten Solo-
thurnerschen Bade ihre Leute jämmerlich verdorben werden.

Möge diese Aufdeckung des Uebelftandes die Behörden zur
Abhilfe bewegen!

—< Luzern. (Brief v. 1.) Etwas spät berichte ich

Ihnen, daß die letzte Frohnleichnams-Prozession mit beson-

derer Würde und Ordnung durch die Gassen der Stadt
dieses Jahr gezogen ist. Die Ordnung der Prozession war
dieses Jahr besser als je; die Stadtschulen, begleitet von

ihren Lehrern und Lehrerinnen, die Realschule und die

Studenten der Lehranstalt, mit ihren Lehrern und Profes-

soreil, haben sich nach dem Urtheil von Augenzeugen mit

Würde und Anstand benommen ' und in der Regel Reli-

giösität und Andacht an den Tag gelegt. Möchten die

öffentlichen Anstalten immer mehr erkennen und bezeugen,

daß es ohne Christus kein Heil gibt. Es folgteil die ver-

schiedeilen Bruderschaften mit ihren Hrn. Präses, die Hochw.

Patres Capucnwr und endlich das alte ehrwürdige Stift
von St. Lcodcgar mit den Stiftshcrrn und ihren Jnsignicu.
Se. Gnaden Hr. Probst Leu trug das Sanctissimum und

Alles beurkundete, daß Luzern noch das alte katholische

Luzern sein könnte, wenn es wollte. An der Prozession

nahmen 2102 Personen Antheil; freilich die Anzahl der

Zuschauer war bedeutend größer. Die Behörden der h.

Regierung und der Stadt waren bei der Prozession gebüh-

rend vertreten.

^ ^ Zug. Letzte Woche wurde in der Gemeinde Ch a m

mit kirchlicher Feierlichkeit ein zweites Lehrerinnen-
Seminar eingeweiht. Das Programm dieser Anstalt
erhielt wohl keine bessere Anerkennung mitten in dieser

bösen Zeit, als daß die sehr beträchtlichen Erbauungskosten

von Kirche und Gebäulichkeiten bereits mehr als zur Hälfte
durch freiwillige Gaben baar gedeckt sind. Eben weil die

Zeiten so bedenklich sind, muß die christliche Gemeinnützig-
keit um so mehr mit Thaten statt mit Phrasen operiren.

(Siehe Beilage Nr. 54.)



Beilage zu Nr. 54 der Schweizerischen Kirchenzeitung 1859.

'' Aargau. Wie wir hören, wird das F rieden s -

gebet in Folge Vorsorge des bischöflichen Ordinariats
nunmehr im kathol. Aargau stattfinden. Was die An-

stände betrifft, welche früherhin zwischen Bischof und Ne-

giernng hierüber gewaltet, so will die „Botschaft" darüber

Folgendes wissen: „Man weiß, daß die Regierung das

„Gebet für Erlangung des Friedens!, welches von dem ka-

„tholischen Kirchen-Oberhaupte angeordnet wurde, nicht
„erlaubt hat. Wir erblicken in dieser Nichtbewilligung eine

„solchartige Freisinnigkeit, für welche das katholische Volk

„keinen Dank abzustatten braucht. Der Kircheurathsprä-
„sident sei nun aber noch weiter gegangen, und habe für
„Abhaltung des fraglichen Gebetes eine Art bischöflichen

„Erlaß ausgearbeitet, der dem wahren bischöflichen Erlasse

„nicht allzusehr ähnlich sei, und die Anordnung des hei-

„ligen Vaters auch mit keinem Stcrbenswörtlcin erwähne;

„gleichwohl habe Hr. Kirchenrathspräsident Keller unter
„diese seine eigene Arbeit den Nomco des Bischofs drucken

„lassen und den Pfarrämtern zugesendet. Aber ausgemacht

„sei, daß der Herr Bischof den Pfarrämtern eine Weisung

„zugehen ließ, die ihnen nicht erlaubt, den Erlaß des Herrn

„Keller in Anwendung zu bringen. Wir wollen hoffen,

„daß diese Störung nun gehoben fei, daß die Stimme der

„Kirche frei im Aargau bekannt werde und daß die Ka-

„tholiken itzt desto eifriger für den — Frieden beten

„werden."

Personal-Chronik. Ernennungen. (Unterwaldsn.) Nachdem

Hr. Pfarrer Ming Lungern verlassen hat, und die Gemeinde das
Collaturrecht pro kaa vice dem bischöflichen Ordinariat zugestellt,
wurde Hochw. Hr. Franz Josef Anderhalden von demselben

zum Pfarrer für Lungern ernannt. — Die Gemeinde Seelisberg
hat zum Pfarrhelfer gewählt, den Hochw. Hrn. Michael Gisler,
Pfarrer in Bauen. — sUri.f Der Hochw. Hr. Meinrad Schmid,
bisher Kaplan in Gurtnellen, wurde zum Kaplan nach Hospental
gewählt.

ch Todesfall. fGraubünden.s li. I>. Jldephons De Curtius,
Capitular und Senior zu Dissentis, 84 I. alt R. I.

Zur Nachricht. Mehrere Korrespondenzen müssen wegen Maugel
an Raum verschoben werden.

Altes Gesetz des Kantons St. Gallen
über die

Besorgung der besondern Angelegenheiten beider Confesfionen.

(Fortsetzung von Nr. 52.)

Art. 11. Der Kleine Rath hat das Recht und die

Pflicht der Oberaufsicht über die confessiouclleu Behörden
und ihre Amtsvcrwaltung.

Den Organismus, das Verwaltungs-, Rechnungs-und
Steucrwcsen der Kirchen- und Schulgenossenschaftcn, der

Pfründen und frommen Stiftungen in den Gemeinden

überwacht der Kleine Rath in gleicher Weise, wie das Or-
ganisations-, Rechnungs- und Steucrwcsen der politischen
und Ortsgemeiuden, unbeschadet den Verfügungen der kom-
pctenten confessionellen Behörden über Verwendung der ge-
nannten Güter und ihrer Erträgnisse innert den Schranken
der Gesetze und Verordnungen.

Ueber das centrale Rechnungswesen der Confessions-
theile, sowie über dasjenige der Klöster, läßt sich der Kleine

Rath Alljährlich oder so oft er es nöthig findet, von den

confessionellen Behörden Bericht und Ausweis vorlegen.
Gegeil die Verfügungen der confessionellen Behörden

steht der Rekurs an den kleinen Rath offen.
Art. 12. Ueber die Geistlichkeit beider Konfessionen übt

der Kleine Rath jdas Oberaufsichtsrecht des Staates aus,
wie folgt:

Neues Gesetz des Kantons St. Gallen
über die

Besorgung der besondern àgelegcnheilen beide? Confession en.

(Fortsetzung von Nr. 52.)

Art. 11. Das katholische Großrathscollegium ist vcr-

pflichtet, für Verständigung mit der kirchlichen Oberbehörde
über Aenderungen im Bisthum die Genehmigung des Gro-
ßcn Rathes nach Art. 8 und 9 einzuholen.

Art. 12. Den in Folge dieses Gesetzes aufzustellenden

Behörden ist jede unmittelbare Verbindung mit auswärti-

gen Behörden untersagt, ausgenommen für öconomische

Gegenstände, die sie auch mit auswärtigen, und für kirch-

liche Angelegenheiten, die sie mit jeden geistlichen Behörden

unmittelbar behandeln dürfen.
Art. 13. Den Behörden jedes Confessionstheiles liegt

die Pflicht ob, zu sorgen, daß die ihm zugehörigen Fonds,
so wie überhallpt Kirchen-, Pfrund- und Schulgüter den

Stiftungen oder ihrem Zwecke gemäß verwendet und nach

den bestehenden Gesetzen verwaltet werden. Ueber den Gang
des Rechnungs- und des Steuerwcsens hat der Kleine

Rath die Oberaufsicht zu führen, und es werden ihm zu

diesem Zwecke von den confessionellen Oberbehörden die

Vermögensauswerse der bezüglichen Genossenschaften zuge-

stellt.

Art. 14. Klagen gegen Confesflonsbehörden über stif
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HAltes Gesetz.)

s) Sämmtliche Geistliche sollen bei ihrer Anstellung,

wenn sie den allgemeinen Bürgereid noch nicht gelei-

stet haben, für Beobachtung der Verfassung und Ge-

setze beeidigt werden,

b) Die Wahlen aller Geistlichen auf Pfründen, selbst

wenn diese auch nur vicariatsweise besetzt werden,

sofern das Vicariat länger als acht Wochen andauern

sollte, unterliegen der hoheitlichen Genehmigung, (dem

Placet).
Der Kleine Rath hat das Wahlrecht der Gemein-

den bei erwiesener Beeinträchtigung zu schützen,

e) We,in ein Geistlicher durch Mißbrauch seines Amtes

den confessionellen oder politischen Frieden stört, na-

mentlich auch, wenn er in seiner amtlichen Stellung

zum Hasse und zur Verfolgung politischer Gegner

und Andersgesinnter aufstachelt, oder wenn er den

Vorschriften der eidgenössischen oder kantonalen Ver-

fafsung und Gesetze beharrlich entgegenwirkt, oder

wenn er durch seinen Wandel die Würde seines Am-

tes schwer verletzt, so kann der Kleine Rath ihm das

hoheitliche Placet entziehen, und ein solcher Geistli-

cher verliert bei erschwerenden Umständen sofort auch

das Niederlassungsrecht, wenn er nicht Ortsbürger
der betreffenden Gemeinde ist.

à) Ohne Zustimmung des Kleinen Rathes können kei-

nem Geistlichen die Einkünfte seiner Pfründe entzo-

gen werden; vorbehalten die Rechte derjenigen Ge-

meinden, welchen die Bcfugniß zusteht, ihre Geistli-
chen von sich aus zu entlassen.

(Fortsetzung folgt.)

sNsucs Gesetz.)

tungs- und zweckwidrige Verwendung oder gesetzwidrige

Verwaltung der den Confessionen zugehörigen Fonds und

der Kirchen-, Pfrund und Schulgüter überhaupt, wie auch

über Mißbrauch oder Ueberschreitung der Amtsgewalt, sind

bei dem Kleinen Rath anzubringen, der den erforderlichen

Untersuch Pflegen und nach Vorschrift der Gesetze verfügen,
oder aber, nach Beschaffenheit der Sache, dem Großen Rath
darüber zum Entscheid Bericht erstatten soll.

Art. 15. Bei Pfründen-Besetzungen beider Confessionen

haben die konfessionellen Oberbehörden zu untersuchen, ob

die Wahl reglementarisch stattgefunden habe, und im letztern

Falle solche zur hoheitlichen Anerkennung an den Kleinen

Rath zu leiten. *)
Sämmtliche im Kanton St. Gallen wohnende Geistliche

beider Confessionen sind, gleich den übrigen Kantonsbe-

wohnern, den Landesgesetzen unterworfen. Dieselben sol-

len, wenn sie den allgemeinen Bürgereid noch nicht gelei-

stet haben, für Beobachtung der Verfassung und Gesetze

beeidigt werden.

Art. 16. Gerichtliches in Ehesachen haben die beiden

Konfessionen so zu ordnen, daß dadurch in die Competenz

des Civilrichters, der übkr ökonomische Ansprachen allein

zu entscheiden befugt ist, nicht eingegriffen wird.

(Fortsetzung folgt.)

*) Die „Genehmigung" ist in eine „hoheitliche Anerkennung" ge-

mildert. Besser hieße es: obrigkeitliche Anerkennung. Denn die

eigentliche Staatshoheit steht nur beim Volke, nicht beim Kleinen

Rathe. Das sog. „Deplacettrungsrecht" hAbsetzungsrecht) gegen

Geistliche und Lehrer, welches die Gesetzgebung von 18SS in die

Hände des Kleinen Rathes legte, ist gänzlich gestrichen.

Neueste Actenstücke aus Rom.

^ «- Soeben erhalten wir folgende zwei höchst-
wichtige Documente aus Rom über die revolutionären Vor-
gänge im Kirchenstaat.

Das I. Actenstück ist ein Schreiben Sr. Heil.'des
Papstes Pius IX. an alle Mchöfe des Erdkreises, das II.
eine Allocution des Papstes an die Cardinäle, in wel-
cher Se. Heiligkeit die Urheber und Mithelfer der im Kir-
chenstaate ausgebrochenen Empörung als mit dem Kirchen-
bann belegt erklärt, und in welchem er sodann neuerdings
die Gläubigen zum Gebete auffordert und die Hoffnung
ausspricht, daß das Erbgut des Apostelfürsten Petrus un-
beschädigt aus dem gegenwärtigen Sturm hervorgehen werde.
Wir geben beide Actenstücke im lateinischen Urtexte:

r? IX
If UenâabàF

et aposêotieam bensckietlcmem.

Hui nuper per Italiam erupit eontra leZitimos ?rin-

eipes seditionis motus in rexionibus etiam kontitieise di-
tioui tinitimis, nvnnullas ex ?rovineiis Kostris gusedam

veluti ineenâii tlawma pervasit; gum guidem et kuuesto

illo permotse exemplo, et externis aetre ineitamentis a

paterno Kostro reZimine sese subduxerunt, et vero etiam
paueis adnitentidus id gua-runt, ut italiev illi subjieian-
tur dubernio, guod per annos doses postremos Leeìesiiv,
ae leZitimis illius jukibus, saerisgue administras se xes-
sit adversum. Hum Kos rebellion!» bujusmodi aetus et

reprobamus, et dolemus, guibus gusedam tantum populi
pars turdatis in iisdem provineiis injuste adeo respondet

paternis studiis, eurisqus Kostris, ae dum neeessarium

esse palam edieimus Lanetre kuie 8edi eivilem prineipa-
tuw, ut in donum relißivnis saeram potestatem sine nllo
imdeoimento exereere pvssit, guein guidem eivilem krin-
eipatum extorguere eidvm eomnituntur vakerrimi bostes

Leelesias Gbristi, Vobis in tanto rerum turbrne prsesente«
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àamus litteras, Venerabiles Lratres, ut aliquvà àolori

Lostro solatium quseramus. I^tque dae oeeasione Vos

etiam kortamur, ut pro explorata pietate vestra, pro ex-

imio erxa Xpostolieaw Leàem, equsque libertatem stuàio ià

prêestanàum euretis, quoà olim Maroni supremo Lebrêeo-

ruu, Lontiliei prkeseripsisse leximus lLo^sem ^àw. eap.

XVI.) : û'olêe t/iuribîtàâ, et dausto i<M« c/e «Itari âtte
àesnsu», e/esupe»' pei'Aen« «to act ut ropss

peo sis M?» snà stressa eet i^a a Lonrào, et ptapa
àsamit. Itemque vos kortamur, ut preees kunàatis quem-
aàmoàum saneti illi kratres, Zlo^ses nimirum, atque à-
roa, qui „proni à /«eiem cti^er'u/ìt /. /oetissàe Oeus

«pir'àm u/tivsssce sarnis, num Iiseeantibus,
eoutv« omn.es ieu tua àsceuiet^?^ ^Lum. eap. XVI.) Xà

doe seilieet, Venerabiles Lratres, pressentes Vobis mit-
timus litteras, ex quibus non parum solatii pereipimus,

quippe eontiàimus, àssiàeriis Vos, eurisque Lostris eu-

mulate responsuros. Leterum palaw doe prodtemur, in-
clutos Los virtute ex alto, quam indrniitati Lostree im-

mittet iiàelium preeibus exoratus Leus quiàvis àiseriwi-

nis, quiàvis aeerkitatis antea perpessuros quam Xpo-
stolieum ulla ex parte àeseramus otdeium, ae quiàquam
aàmittamus eontra )uramenti sanetitatsm, quo Hos ob-

strinximus, eum lieet immerentes Lupremam bane ^po-
stolorum Lrineipis Leàem, areem, et propuxuaeulum La-
tdvlieee Làei, Leo, sie volente, eonseenàimus. In pa-
storall» vestro tuenào munere omnia leata, ae lelieia ,Ve-
nerabiles Lratres, Vobis aàpreeantes, ewlestis auspieem

beatitatis ^postolieam beneàietionem, Vobis, xrexique
vestro perawantei impertimur.

Oatum Romse apuà Lanetum Letrum àie 18. )unii,
^.nnv 1859, Lontilieatus Lostri ^nno Oeeimoquarto.

Venes'adite» ^at^es.

xravissimum, quo eum bonis omnibus propter
bellum inter eatkolieas nationes exeitatum premimur clo-

lorem, maximus aeeessit mmror ob luetuvsam rörum von-
versionem ae perturbationem, qum in nonnullis Lontitieim
Lostraz àitionis Lrovineiis nelaria impiorum bominum ope-
ra ae saerilexio prorsus ausu nuper evenit. Lrobe in-
tellixitis, Vvnerabiles Lratres, Hos clolenter loqui <Ze see-

lesta sane psràuelliuw eontra saerum lexitimumque Lo-
strum, et du)us Lanetee Leàis eivilem prineipatum eon-

Durations et rebellions, quam vakerrimi domines in eis-

àem Lostris provineìis eowmorantes tum elanclestinis pra-
visque evetibus, tum turpissimis eonsiliis eum tinitima-
rum rexjonum bominibus initis, tum trauàolentis ealu-

mniosisque eàitis libeliis, tum exteris armis eomparatis
et inveetis, tum pvrversis quibusqne aliis trauàidus, et

artibue moliri, tovere, et etiieem minime rekormiàarunt.

Lee pvssumus non vekementer àoìere, inkestam du)us-
moài eonMrationem primum erupisse in eivitate Lostra

Lononiensi, quee paternes Lvstrse benevolentà ae libéra-
litatis ornata deneliviis àuvs kere ad dine annqs, eum

ibi àiversati sumus, suam er^a Xos et bane Xpostolieam
Leàem venerationem vstenäere, ae testari kauà omise-

rat. Lononise enim âie tluoàeeima kujus mensis, post-
quam ^.ustriaese inopinato àiseesserunt eopiss, nulla in-
terposita mora eonjurati domines auàaeia insiAves, omni-
bus clivinis, dumanisque proeuleatis )uribus, laxatisque

improbitatis kabenis, dauà exdorruerunt tumultuari, at-

que urbanam eodortem, aliosque armare, eoZere, ecl^-

eere, atque Laràinalis ^lostri LeZati mâes aâire, ibique
adlatis kontitieiis InsiZnibus eorum loeo rebellionis

xillum attollere et eolloeare eum summa donestiorum oi-

vium inàiAnatione ae Iremitu, qui tantum laeinus im-
probare, ae Hobis et Lontideio Rostre Lubernio plau-
àere dauti extimsseebant. Line ab ipsis peràuellibus ei-
àem Laràali Lostro LeZato proleetio luit àeuuneiata,
qui pro sui muneris olüeio tot seelestis ausibus obsistere,
ae dlostraw, et du)us Lanetss Lerlis àiZnitatem et )ura
asserere ae tueri minime prsetermittebat. ^.tque eo see-

leris et impuàentiW rebelles äevsnerunt, ut minime ve-
riti sìnt Audernium immutare, et Laräinim Lexis Lieta-
turam petere, et ob Kane eausam sues aà eumâem Le-
xem àeputatos mittere. Lum ixitur Loster Lexatus kauà

posset tantas impeàire improbitates, vasque àiutius terre
et intueri, solemnsm tum vvee tum seripto eàiàit pro-
testationem eontra omnia quss a taetiosis dominibus aà»

versus Xvstra et dujus Lanetse Leàis Hura tuerunt pa-
trata, ae Louonia àeeeàere eoaetus Lerrariam se eoutulit.

(Zum Lononim tam netarie peraeta sunt, eaàem siml-
libus eriminosis moàis Lavennse, Leruà, et alibi da-
xitiosi domines eommuui bonorum omnium luetu axere
minime àubitarunt, dauà timentes posse suos impetus a

Lontitieis Lostris eopiis reprimi ae retrinxi, eum illre nu-
mero paueW eorum turori et auàaeiss resistere minime
possent. Huoeirea in eisàem eivitatibus a peràuellibus
omnium àivinarum, dumanarumque lexum eoneuleata au-
etoritas, et suprewa eivilis Hostra atque KHus Lanetae
Leàis oppuxnata potestas, et àeteetionis ereeta vexiUa,
et lexitimum Lontitieium xubernium àe meàio sublatum
et Laràiniae Lexis àietatura petita, et Xostri Oelexati
pudliea emissa protestations aà proteetionem vel impulsi,
vel eoaeti, et alia multa rebellionis aàmissa àinora.

Lemo vero ixnorat quo isti eivilis Apostolic« Leàis
prineipatus osorss semper potissimum speetent, et
quià ipsi velint, quià eupiant, quià exopteut. vmnes
quiàem noruut sinxulari vivinm kroviàeutiW eonsilio
taetum esse, ut in tanta temporalium Lriuekpiuw wul-
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tituàe et vsrietste Romans quoque Reelssis tempo»
rslem àowinstionem nemini prorsus vbnvxiam bsberet,
quo Romanus Rontikex 8ummus toìius Reelesiss Rastor

nulli uvquam Rrineipi subMetus supremsm universi
Dominiei Krexis pssee»6i, reZenâique peteststew suetori-
tstemque sb ispso Rbristo Domino aeeeptsm per univer-
sum qua Ists pstet orbem plenissims lidertate exkresre,
Se siwul ksvilins Äivinsm reliZionem msxis in àies pro-
paZare, et variis üclslium inckiZentiis voeurrero, et oppor-
tuns Ûs^itantidus auxilis terre, et alis omnis bons pers-
Sere posset, qnse pro re se tempere sà msMrem totius
ekristianW reipubliess utîlitatsm pertinsre ipse eoZnoseeret.
Ivksstissiwi iZitur Romaum Reelesiae tsmporslis àominii
kystes civilem kMsàem Reelesi», Rowgnique Rontiüeis prin-
eipstum ecelesti qusilam rsrum àispensatione, et vetnsts

per tot Mm eontinentis SWeula possessione se Mstissimo
quovis slio optimoque Mre eowpsratum, et eommuni
omnium popolorum et Rrineipum vol seatbolieorum eon-
sensione uti sserum invioistumque Leati Retri pstri-
monium semper bsbitum se àekensum invaäere, Isbe-
kaetare, se «lestruere eonnituntur, ut, Romsna Reelesis

suo spolists pstrimooio, ^postolie» 8eäis, Romsnique
Rontiüeis ÄiAnitstem, msMstatem àeprimsnt, pessuinient,
et liberius sanetissim» religioni rnsxims qusequs «iamns

ào tsterrimum bellum inleraut, ipssmque relixiouem, si

âeri unqusm posset, kunàitus evertant. Lue ssns semper

speetsrunt se speetant nequissims iiliorum bowinum

eonsilis, molitiones et Iiauäes, qui temporalem Roman»

Leelesi» ilominstionem evnveiiere sxoptsnt, veluti àiu-

turns se tristissims experientis omnibus elsre sperteque
àewonstrst.

(^uamobiem eum Ros ^postoiiei Rostri muneris ot-

üeiv, solewnique Mrâmento aüstrioti üebeamus relixionis
ineolnmitsti sumMs vixilantis prospieere, àe Mrs et pos-
sessiones Roman» Reolesiso omuino intégras invioistss-

que tueri, et buMS 8snet» 8eäis iibertstem, qusz eum

univers» Reelesi» utilitste est pisne eonMneta, ssserers

et vinâieare, se proincle ipsius Rrîneipstum àelenilere,

quo sà libersm rei saer» in toto terrsrum orbe pro-
eurstionem exereenàâm Divins Rroviàentia Romsnos

Rontikees âonsvit, ilìumque inteZram et invivistum
Rvstris Lueeessvribus transmitters, ieeirev non possumus
non vekemenà àamnsre, àetestsri impies nekariosque

pkràuellium subàitorum susus, eonstus, illisque tortiter
obsistere.

Raque post qusm per reelsmstionew Ros tri Lsrài-
nslis Lberetsrii Ktstus misssm sà omnes orstores,
àtinistros et nexotiorum Lestores extersrum Rstionum

spuà Los, kt baue 8. Leâew neksrios buMsmoài rebel-

liuw susus reprobsvimus se âeteststi suwus, nune in

smplissimo boe Vestro Rvnsessu, Venersbiles Rratres,
Rostrsw sttollentes voeem msjori qua possumus snimi
Rostri contentions protestsmur evutrs es omnis, quw
percluelles in evmmemorstis loeis aZere sus! sunt, et

suprems Rostra suetoritste «lsmnsmus, reprobsmus,
reseinàimus, sbolemus omnes et singulos setus tum
Lononim, tum ksvennse, tum Rerusise, tum alibi sb

ipsis percluellibus eontrs sserum leZitimumque Rostrum,
et buMs 8. 8eàis Rrineipatum quovis moclo laetos st
sppellstos, et eosclem setus irritas omnino illeKitimos,
et sserilexos, esse «leelsrsmus, stqus «leeernimus. In-
super in omnium memorism rsvoesmus màMiem- exeom-
muniestionem, slissque oeelesisstiess pcenss et eensurss
s sseris Rsnonidus, ^postolieis vonstitutionibus, et

Renerslium Loneilorum Iriàentini prsesertim 22,

esp. 11. cie Ks/orm.) cleeretis intiietss, et ulls sbsqus
àeelsratione ineurrenàss ab iis omnibus qui quovis mocio

tkwporslem Romani Rontibeis potestatem impetere'
suâeant: in quas proincie eos omnes misers ineiàisse
àeelaramus qui Rononise, Ravsnnae, Rerusiae, et alibi
eivilem Lostram, et kuMs Lsnetse 8eâ!s potsststem, et

^urisàietionem, ae Leati Retri patrimonium opera, eon-
silio, assensu, et alia quaeumqus rations violare, per-
turbsre, et usurpare ausi sunt.

Durn verv oktìeii Lostri rations evmpulsi base non
levi eerte snimi Lostri àvlore «Zeelsrare, et eclieere eo-

Zimnr, wissrrimam tot Iiliorum eaeeitatern illaerimantes
a eiementissimo miserioorclisrum Rslrv bumiliter enixe-

que exposeere non ciesistimus, ut oinnipotenti sua vir-
tute elüeist, ut quamprimum optatissimus iliueclsseat «lies,

quo et ipsos blios resipiseentes, stqus sà olbeium re-
äuetos iterum paterno sinu eum Zauäio exeipere, et omni

perturbations sublsts orâinem tranquiiiitatemque in tots
Rontitieis Rostra âitivne restitutam vi«lere possimus. Lae
autem in Deo Läueis suikulti ea quoque spe sustyntainur
tore, ut Rnropae Rrineipes, uti sntea, ita boe etiam

tempore suam omnem operam in temporaii Rostrv, san-

etseque bvMS 8e«lis prineipatu tuenào, et integre ser-
vanào eonsoeiatis stucliis eonsiliisqus impenàsnt, eum

eorum euMsque vel maxime intersit, Romanum Rontiti-
eem plsnissims krui libertate, quo (iatbolieorum eonseien-

tiae in eorumävm ?rineipum ciitionibus eommorantium

tranquillitati rite eonsultum sit. <)uae quiàem spes au-

AStur, proptereaquocl Rallieae eopiae in Italia cleZeutes,

MXts ea quas .Osrissimus in llbristo Rilius Roster Rai-
lorum Imperator àeelsravit, non modo nibil contra tem-

poralem Rostrsm et knjus 8. 8e<lis «lominationem s^ent,
immv vero esmàem tueduntur stqus servsbunt.
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